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Vorführender
Präsentationsnotizen
Die slawischen Kulturen waren in sehr unterschiedlichem Ausmaß von den mit der Renais­sance einhergehenden Veränderungen betroffen (-> vgl. dazu die Einheiten: Einteilungen der Sla­via). Im Wesentlichen manifestiert sich die Renaissance in der Slavia romana, da die Slavia orthodoxa in dieser Zeit anderen Einflüssen ausgesetzt ist. Die Slavia orthodoxa ist mehr oder weniger unmittelbar vom Vorrücken der Osmanen in Südosteuropa betroffen (2. Hälfte 14. Jahrhundert). Für das mittelalterliche Bulgarien und Serbien bedeutete dies, dass das öffentliche Leben von den Osmanen kulturell weitgehend dominiert wurde, die mit dem Christentum verbundene Kultur konnte nur im geschützten Bereich der Klöster überleben. Mit dem Vordringen der Osmanen zogen sich zahlreiche Mönche und Schriftgelehrte in an­dere Regionen zurück und wanderten sogar in die orthodoxen Gebiete Osteuropas. Man spricht in bezug auf die mittelalterliche russische Kultur vom „zweiten südslawischer Ein­fluss“. 
Von einem „ersten südslawischen Einfluss“ zu sprechen, ist insofern unrichtig, als es sich ja weniger um eine Beeinflussung als um eine Transferierung der christlich-byzantinischen Kultur in die 988 christianisierte Kiever Rus’ handelte, was vermutlich nur mit Hilfe bulgarischer Schriftgelehrter erfolgen konnte (-> Frühe slawische Literaturen): Der Einfluss aus dem südslawischen Raum ging von Bulgarien und Serbien aus, wenngleich der Einfluss aus Bulgarien der längere und intensivere war. Die Sprache der religiösen Literatur, die Russland nach der Christianisierung erreichte, war das Altkirchenslawische, bzw. das Altbulgarische. Die Altbulgarische Sprache wurde mit der Zeit natürlich immer stärker von ostslawischen Elementen durchsetzt, sodass sie sich an die neuen Verhältnisse, dem neuen Milieu anpasste. Wenngleich die Sprache (Altg-)Bulgarisch war, waren die Texte, der Inhalt der Texte doch ein byzantinischer (ab dem Jahr 1037, wie die Nestorchronik besagt, gab es in der Kiever Rus´ auch direkte Übersetzungen aus dem Griechischen. Das Šestodnev des Exarchen Johannes war eine Adaption des Hexaemerons des Hl. Basilius und der Hexaemeron-Homilien von Severianos Dscheble). Altbulgarisch war eine Vermittlersprache zwischen dem griechischen Byzanz und dem russischen Kiev. Die Altbulgarische Literatur war daneben auch noch stilbildend, sie galt für lange Zeit als Muster für Texte, die im gesamten orthodoxen Raum entstanden sind, zum einen als Literatursprache, zum anderen als Literatur und ihren verschiedenen Genres. Die frühe Kultur Bulgariens selbst, ihr hoher Standard bereits im 9. und 10.Jhdt. ist aber Produkt von Byzanz, der byzantinischen Hochkultur). 




(k)eine Renaissance in 
Russland?

„Vorrenaissance“ (Erneuerung innerhalb 
des religiösen Rahmens)

Hesychasmus (hesychia – „göttliche 
Ruhe“)

- Einfluss auf Klostergründungen in 
Russland
„Zweiter südslawischer Einfluss“ (14., 

15.Jh.)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Renaissance und Hu­manismus sind allgemein durch ihre Tendenz zur Säkularisierung bestimmt, die darin be­steht, dass das Monopol der Kirche auf Welterklärung nicht länger fraglos bestehen bleibt, sondern dass daneben auch „heidnische“ Vorstellungen, sprich die Ideen der antiken Phi­losophie an Akzeptanz und Relevanz gewinnen.
In Russland galt im Wesentlichen bis in die Neuzeit die Vorstellung,  dass die christliche Welt ein Zentrum des Kosmos bildet, welches Gott am nächsten kommt. In diesem Zentrum gilt daher die Autorität der orthodoxen Kirche, es gilt die Autorität der von der Kirche ak­zeptierten und kanonisierten Texte als adäquate und für ewige Zeiten gültige Beschreibung der Welt. Der Mensch empfand sich gemäß der christlichen Welterklärung als Sünder, der allein durch ein frommes Leben und durch Buße auf ein späteres besseres jenseitiges Leben hoffen kann. Nachdem der kirchengeschichtliche Konflikt zwischen Rom und Byzanz, zwischen Ostkirche und Westkirche (-> Die Kultur der Orthodoxie) im Schisma 1054 gipfelte, machte das mittelalterliche Russland bzw. die Kiever Rus’ als zum Patriarchat von Konstan­tinopel zugehöriges Gebiet eine andere Entwicklung durch als die zum Einflussbereich Roms gehörenden Gebiete, mithin auch die Slavia romana.




Feofan Grek [=Theophanes der Grieche]

Vorführender
Präsentationsnotizen
Dennoch gibt es auch im mittelalterlichen Russland religiöse bzw. kulturelle Erscheinungen, die von einer Vorrenaissance, (russ. predrenėssans oder predvozroždenie) sprechen lassen (Dm. Lichačëv). Die religiöse Unruhe im Spätmittelalter machte auch nicht vor der Ortho­doxie halt, die genauso wie die Westkirche mit Glaubensstreitigkeiten und alternativen Auffassungen der christlichen Lehre umzugehen hatte. Einige dieser Auseinandersetzungen innerhalb der orthodoxen Theologie hatten Auswirkungen auch auf die Slavia orthodoxa, so etwa die Auseinandersetzung zwischen Varlaamiten und Hesychasten, die sich um die Frage um das Verhältnis der Christen zu Gott drehte: Während Barlaam/Varlaam sich auf die Tradition berief, die von den kanonisierten Texten ausging, vertraten die Hesychasten die Auffassung, dass durch Kontemplation, Meditation ein inneres Licht geschaut und göttliche Ruhe (hesychia) erreicht werden könnte, sie vertraten gleichsam eine spezielle Gebets- oder Meditationstechnik, die u.a. mittels Atmung einen entrückten Zustand erreicht und die eine innere persönliche Gotteserfahrung ermöglichen soll. Der Hesychasmus, der in den Klöstern am Berg Athos sein Zentrum hatte, wurde auf mehreren Konzilen im 14. Jh. bestätigt und strahlte auch auf Russland aus, namentlich die Klöstergründungen und Einsiedeleien im Norden Russlands gehen auf hesychastische Inspiration zurück. 



Andrej Rublëv: Troica (um 1410)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ein weltlicher Grund für den sogenannten zweiten südslawischen Einfluss auf Russland war das Vorrücken der Osmanen, der Untergang von Byzanz-Konstantinopel 1453: orthodoxe Gelehrte und Mönche aus Byzanz, Bulgarien, Serbien (z.B. Pachomij Serb (Logofet), Epifanij Premudryj) suchten das Weite – einerseits erfuhr die europäische Renaissance durch den Export der Bibliotheksbestände (antike Gelehrsamkeit, insb. Philosophie und Rhetorik) einen wichtigen Impuls, andererseits wurde Russland mit jüngeren Entwicklungen in der byzan­tinischen Kultur vertraut gemacht. In der Slavia rossica ist zwar eine gewisse Indivi­dualisierung im Zuge dieser „Vorrenaissance“ zu konstatieren, doch unterblieb eine Säku­lari­sierung der Kultur. Maksim Grek, ein Athosmönch („der Grieche“) z.B. war in Italien gewe­sen, er trat in Russland für einen vernünftigen Umgang mit der Antike ein: um „heidnische“ Philosophie abzulehnen, muss man sie lesen dürfen. Die offizielle Kirche sah bereits die Lektüre dieser Texte als Sünde an. Diesbezüglich ist auch der Streit zwischen dem Fürsten Andrej M. Kurbskij und Ivan IV. Groznyj („Ivan der Schreckliche“) bezeichnend, der sich 1547 als erster zum Zaren krönen ließ und damit den Anspruch auf die Kontinuität eines orthodoxen Imperiums nach dem Fall von Byzanz hervorhob. 




links: die berühmteste Ikone der russ. Orthodoxie, die Muttergottes von Vladimir (12.Jh.), 
rechts eine Kopie, die Andrej Rublëv zugeschrieben wird (um 1410).



Aufstieg Moskaus unter der Mongolenherrschaft („Sammeln des 
russ. Landes“)

Eingliederung Novgorods 1478

Moskau – das Dritte Rom (unter Ivan III, 
um 1500)

Vorführender
Präsentationsnotizen
Nach dem Untergang von Byzanz betrachtete sich das zu Selbstbewusstsein und neuer Grö­ße aufgestiegene Moskau als Nachfolger des byzantinischen Erbes, unter Ivan III, dem ersten Moskauer Fürsten, der sich Zar nannte, wurde um das Jahr 1500, die Ideologie von Moskau als Drittem Rom geboren, Moskau verstand sich als Schutzmacht über die rechtgläubige Christenheit, praktisch als letzte Bastion gegen den Unglauben: mithin konnten sich im nordwestrussischen Raum (in den Städten Novgorod und Pskov, die mit der Hanse Handelsbeziehungen unterhielten) auch sektiererische Bewegungen wie etwa die Strigol’niki und die sog. Judaisierenden, die gegen kirchliche Hierarchie waren und z.T. reformatorisch.- humanistische Tendenzen zeigten, nicht dauerhaft durchsetzen. Die machtkirchliche Rich­tung siegte.
Das Moskauer Reich und die orthodoxe Kirche bildeten eine ideologische Symbiose, die bis zu den Reformen Peter I. des Großen eine Säkularisierung der russischen Kultur verhindert. Russland blieb folglich von Renaissance weitgehend „verschont“. Darin sahen russische Denker im 19. Jh. (-> vgl. Nationalbewegungen im 19.Jh.) zunächst einen Mangel, dann wurde aber daraus im Umkehrschluss ein Vorzug gemacht, der darin bestand, dass hier das „wahre“ Christentum, der „reine“ Glaube erhalten geblieben sei, den man nicht mit den Methoden der heidnischen antiken Philosophie rechtfertigen habe müssen. 



Unter Ivan III. wurde der Kreml’ mit Hilfe 
von italien. Renaissancearchitekten 
umgebaut. Moskau begann, sich als 
„Drittes Rom“ (nach dem Untergang von 
Westrom (476 n.Chr.) und Ostrom (Byzanz, 
1453) zu positionieren.

Uspenskij-Sobor im 
Moskauer Kreml’. 
Aristotile Fioravanti 
(Bologna) als 
Architekt



Die Hussitenbewegung als 
„Protoreformation“

Vorführender
Präsentationsnotizen
Der Untergang von Byzanz-Konstantinopel 1453 hatte Auswirkungen für die Entwicklung des Humanismus, denn die vor den Osmanen fliehenden griechischen Mönche und Gelehrten brachten antike griechische Texte und Traditionen nach Italien.
Reformation, der dritte für diese Epoche relevante Begriff, bezeichnet in noch engerem Sinn die religiöse Erneuerungsbewegung, die schließlich im 16. Jahrhundert zu neuen christ­lichen Kirchen führte und das institutionelle und ideologische Monopol der katholischen Kirche in West- und Mitteleuropa auflöste. 



Jan Hus 
(1370, Südböhmen – 1415 Konstanz, verbrannt)

• Studium in Prag („Magister“)
• Anhänger der Kirchenkritik 

von John Wyclif (gegen 
besitzende Kirche, für allein. 
Autorität der Bibel)

• gegen religiöse Privilegien 
des Klerus

• z.B. Kommunion in beiderlei 
Gestalt („sub utraque 
specie“) -> Utraquisten



Werke von Jan Hus
• Lateinische und tschechische 

Werke
• (De) Orthographia Bohemica

(Diacritica anstelle von 
Graphemkombination), 
Grundlage der heutigen 
Notierung des Tschechischen

• Výklad Viery, Desatera božieho 
přikazanie a modlitby páne

• Postila aneb Vyloženie svatých 
čteni nedělních (1413): 
Erklärung an Anhänger nach 
Interdikt über Prag

• Knížky o svatokupectvi, 1413
(Büchlein über die Simonie)



Vier Prager Artikel, 1420

1. Freie Predigt für alle Priester Jesu Christi (=Laienpredigt)
2. Laienkelch
3. Weltliche Herrschaft soll über Kirchenbesitz verfügen können
4. Bestrafung für Todsünden (auch von Geistlichen)

1434 Niederlage des radikalen Flügels der Hussiten
1436 Kompaktat von Jihlava (Iglau): Punkt 2 wurde toleriert, die 

anderen Punkte abgeschwächt

Brüdergemeinde (unitas fratrum) entstand um 1450 als Nachfolge 
der Hussitenbewegung (Petr Chelčický, ihr geistlicher Führer, 
trat für Gewaltfreiheit und freiwillige Besitzlosigkeit ein.)



Die Reformation in 
Deutschland

• Martin Luther 
(1483-1546)

• 95 Thesen zu 
Ablass und Buße 
(Wittenberg 1517)

• „Protestanten“ erstmals 1529 
gebraucht

• Augsburger Bekenntnis 
(Philipp Melanchthon 1530)

• Helvetisches Bekenntnis 
(Zwingli, Calvin)



Böhmisch-mährische Brüder 
(unitas fratrum)

• gegr. Mitte 15.Jh. in der Nachfolge der 
Hussitenbewegung

• für Gewaltfreiheit und freiwillige Besitzlosigkeit
• Králická bible (1579-1593)
• gem. mit Hussiten und Lutheraner Unterzeichner der 

Confessio bohemica (1575)
• Nach der Schlacht am Weißen Berge (1620) wurde 

der Katholizismus als einziges Bekenntnis 
zugelassen, alle Protestanten (auch die 
Brüdergemeinde) mussten fliehen

• Jan Amos Komenský letzter Bischof



Jan Amos Komenský
Comenius

*1592 (Nivnice/Mähren), + 1670 in Amsterdam

• Emigrant aus religiösen 
Gründen

• „Exilliterat“ und mobiler 
Gelehrter

• vielfältiger Einsatz 
(pädagog., literar., 
philosoph. relig.) für 
eine Verbesserung der 
Welt 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Im Wesentlichen gibt es in Böhmen und Mähren an der Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert drei Strömungen: 1. den Humanismus der Gebildeten (moralisierend, patriotisch, bildungsbeflissen); 2. die Beschäftigung mit religiösen Fragen und Problemen (das Erbe der hussitischen Auseinandersetzungen); 3. die kosmopolitische Atmosphäre am kaiserlichen Hof Rudolfs II. in Prag, wo sich namhafte europäische Künstler, Gelehrte (Johannes Kepler und Tycho Brahe) einfanden, die der Stadt Prag ihr nachhaltiges Gepräge gaben. Wissenschaften und Künste, Astronomie und Alchimie, Mystizismus und Spintisiererei prägten die Atmosphäre und waren eng miteinander verbunden.
Ab 1700 verschärften sich die religiösen Konflikte, die protestantischen Stände (Utraquisten, Böhmische Brüder, Lutheraner) betrieben eine Konföderationsbewegung und erreichten tatsächlich auch die schriftliche Garantie über freie Glaubensäußerung. Dies wiederum brachte die Katholiken auf, sodass die Konflikte nicht beigelegt werden konnten. Es kam 1618 zum sogenannten zweiten Prager Fenstersturz: oppositionell gesinnte tschechische Adelige warfen zwei Parteigänger der Habsburger aus einem Fenster der Prager Burg. Diese Aktion (die Opfer des Sturzes wurden nur leicht verletzt) gilt als der Beginn des Dreißigjährigen Krieges, in welchem sich der religionspolitische Konflikt in Böhmen auf Europa ausdehnte. Die Habsburger wurden 1619 kurzerhand abgesetzt, die böhmischen Stände unterlagen 1620 in der Schlacht am Weißen Berg bei Prag. Ferdinand II. begann in der Folge seine zentralistische Politik durchzusetzen. 1621 wurden 27 Anführer des Ständeaufstands in Prag hingerichtet. 



literarisch-erbauliche Werke

• Labyrint Svĕta a Lusthaus 
Srdce (1623)
allegorische 
Reisebeschreibung („Die 
Welt als Labyrinth“, der 
Mensch als suchender Pilger 
darin)

• Centrum securitatis
• Unum Necessarium, scire 

quid sibi sit necessarium in 
vita et morte et post mortem
(1668)
(Lebensbilanz und Vermächtnis)



die Pansophie Komenskýs

• Gott – Mensch – Natur in systematische Einheit 
bringen

• Philosophie (intellectus), Religion (voluntas), Politik 
(res agendi facultas)

• allgemeine Bildung für alle
• verständlicher Unterricht, verständliche Bücher
• gemeinsame Sprache aller Menschen (Latein)

De Rerum Humanarum Emendatione Consultatio 
Catholica



• Didactica Magna
(1638)

• lat. didakt. 
Schulspiele

• Janua linguarum 
reseterata (1631)

• Orbis sensualium 
pictus (1658)

• Das Vermächtnis der 
sterbenden Mutter, der 
Brüder-Unität (1650)

• Kirchenordnung, 
Liedersammlung

didakt. pädagogische 
Werke

religiöse Werke

poetolog. Werke

O poezii české

Rhetorik für Predigten



orbis
orbis



orbis

orbis



orbis

orbis



Vorführender
Präsentationsnotizen
Zeitlich (17.Jh.) und von den Kennzeichen fällt Comenius in die Epoche des Barock. 
Ideengeschichtlich bzw. ideologisch kann das Barockzeitalter als Reaktion auf die Erfolge der Reformation in Europa gelten. Die kathol. Kirche bemühte sich mit allen Mitteln, die vom Protestantismus erfassten Gebiete zurück zu gewinnen. 1534: Gründung des Jesuitenordens unter Ignatius von Loyola
1545-63: Konzil von Trient (Trentino): Rekatholisierungsmaßnahmen.
Dabei zusätzlich auch Berücksichtigung von Leistungen des Protestantismus (z.B. Übernahme der sprachreformerischen Leistungen – slowen. Gegenreformation, Predigt als Propagandainstrument, Kirchenlied und Kirchenmusik).
Gemeinsamer Nenner der barocken Künste und Techniken: Performative Wirkung auf die Rezipienten, die Betrachter das Publikum – Gesamtkunstwerk
Oper, Architektur
In Italien entwickelte sich um 1600 herum in der Literatur eine „maniera del concettare“, (zu konzipieren, auszudenken, erfinden) die später den Namen „acutezza“ (Schärfe) erhielt. In Italien wurde von Giambattista Marino (1569-1625) dieser Stil am konsequentesten entwickelt: Überbetonung und Überbewertung der stilistischen Figuren hervorzuheben, also sich vor allem dem Teil zu widmen, der in der klassischen Rhetorik, die in der Renaissance einen Höhepunkt erlebt hatte, nur einer, wenn auch ein wichtiger Teil der partes artis war. Diese Art zu schreiben wurde nach Marino auch „marinistisch“ genannt.
Geschraubter, schwulstiger Stil in der Literatur
Auch in den anderen Künsten: 
Verletzung des „Rahmens“, Augentäuschungen (trompe l‘oeil)



Universitätskirche 
in Wien, trompe 
l’oeil – Verfahren 
(Pseudokuppel)



Nikolajkirche auf Prager Kleinseite, Kapelle im Jesuitenkonvikt 
von Olomouc/Olmütz



Polen(-Litauen) in 
Renaissance und Barock

Vorführender
Präsentationsnotizen
Polens „Goldenes Zeitalter“ war die Zeit der Herrschaft der beiden letzten Jagiellonen-Könige Sigismund I. (1506-48) und Sigismund II. August (1548-1572), also das 16. Jahrhundert. Sigismund I. war mit einer italienischen Prinzessin verheiratet und förderte die neue, aus Italien stammende Gelehrsamkeit.
Polen war eine Adelsrepublik, der König war demnach politisch in einer schwächeren Position als der Adel/die sog. Szlachta. 
In Polen wirkten italienische und deutsche Humanisten, so etwa Filippo Buonaccorsi (1437-1496) der als Filip Kallimach (lat. Philippus Callimachus Experiens) seit 1470 in Polen lebte. Buonaccorsi/Kallimach war Lateinlehrer und Ratgeber der Söhne von Kasimierz Jagiełło, er schrieb ein panegyrisches Lob auf den Erzbischof von Lemberg: De Vita et moribus Gregorii Sanocensis (1476). Conrad Celtis 1459-1508, der bedeutendste deutsche Humanist weilt 1489-1491 in Krakau, er hält dort Vorlesungen, gründet eine literarische Gesellschaft an der Weichsel, schreibt hier auch Oden, Epigramme und Elegien, die u.a. Krakau, aber auch den Krakauerinnen gewidmet sind. Erasmus von Rotterdam (1466-1536) unterhielt Kontakte zu polnischen Gelehrten. 



Polen in der Renaissance

das „goldene Zeitalter“: Polen-Litauen 
im 16. Jahrhundert

Vorführender
Präsentationsnotizen
Italienische und deutsche Humanisten in Polen (Buonacorsi, Conrad Celtis, der „Erzhumanist“ – die Werke von Erasmus gut bekannt, 1364 – Gründung der Univ. von Krakau)
Entscheidende Rolle spielte auch der Buchdruck 1473 wurde in Polen das erste Buch gedruckt - Buchdruck breitete sich seit den ersten Jahren des 16. Jhs. vor allem in Kraków stark aus
Drei Phasen des polnischen Renaissance-Humanismus: Beginn 1506-1543, Blüte bis 1584, Abschwung und Übergang zum Barock bis 1620.

Jan Kochanowski (1530-1584): Studium in Krakau und Padua, erste Gedichte Latein, dann polnisch (neue Maßstäbe für die Literatursprache bzw. für die Sprache der Dichtung) Odprawa posłów greckich (Abfertigung der griechischen Gesandten) – das erste poln. Renaissancedrama
Ausstrahlung der Renaissance auch auf heute weißruss. u. ukrainische Gebiete: erste Bibelübersetzungen u. Bibeldrucke (im Kirchenslaw. weissrussischer Redaktion)
die Reformation fand zuerst bei der deutschen Bevölkerung Zuspruch (auch der Dt. Ritterorden konvertierte zum Protestantismus), Sigismund I. ging nicht gewaltsam gegen Protestantismus vor, sodass der Adel, Szlachta (<dt. Geschlecht) teilweise protest. wurde (Lutheraner in Städten, am Land calvinist). Religiöse Toleranz, Polen wurde zum Zufluchtsort für aus religiösen Gründen verfolgte. (Böhmische Brüder, viele Sekten: Antitrinitarier bzw. Arianer bzw. Sozinianer (< Brüder Sozzini) bzw. Poln. Brüder: radikale Soziallehre 1658 alle Sozinianer des Landes verwiesen. 
Gegenreformation letztendlich erfolgreich (nicht Gewalt, sondern Bildung) 
Barock in Polen
Seine stärkste und deutlichste Ausprägung hat das Barock bei den Slawen in Polen gefunden.
Protestantismus war in Polen vor allem eine Sache der Adeligen der Szlachta gewesen, durch die Uneinigkeit der Protestanten (viele Sekten), aber auch weil das „gemeine“ Volk immer katholisch geblieben war, fand in dem ursprünglich sehr toleranten Polen die Gegenreformation zunächst ohne großen Zwang statt. Man holte die Jesuiten ins Land, die an mehreren Orten Ordenshäuser gründeten, u.a. in Wilna 1567, wo sie 1570 eine Akademie gründeten, aus der sich 1579 die Universität entwickelte, die über Litauen und Polen hinaus eine breite Wirkung für Weißrussland, die Ukraine und auch Russland hatte. 
Orthodoxe Bruderschaften „emulierten“ die jesuitischen Schulen und Universitäten




Pfarrkirche in Posen (Poznań)



Angehöriger der Szlachta 
(Adelsklasse) in 
sarmatistischer Tracht, 2. 
Hälfte 17. Jh.

Vorführender
Präsentationsnotizen
Überhaupt sahen sich die Polen, unter anderem bedingt durch ihren Einsatz unter ihrem König Jan Sobieski bei der Rettung Wiens 1683, als Retter Europas vor der Türkengefahr und sich selbst damit gleichsam als auserwähltes Volk. Die Idee von der polnischen Adelsrepublik als Bollwerk des Christentums ist eng verbunden mit einer Auffassung, die sich bereits im 16. Jh. herausgebildet hatte und die im Barock besondere Ausprägung fand. Das ist der sog. Sarmatismus, das Sarmatentum, und deshalb spricht man auch vom sarmatischen Barock in Polen. Die Sarmaten waren ein iranischstämmiges Reitervolk, das zw. dem 6. Jh. v. Chr. und dem 4. Jh. n. Chr. auf dem Gebiet der heutigen Ukraine lebte und dann von den Mongolen verdrängt wurde. Bereits Jan Długosz hatte in seiner zwölfbändigen polnischen Geschichte (Historia polonica 1614) die Polen Sarmaten genannt. Man leitete seit Beginn des 16. Jhs die polnische Herkunft von diesem Stamm ab. Im 17. und auch noch im 18. Jh. diente das Sarmatentum einmal dazu, Polens Stellung als Großmacht zu beweisen und hatte zudem die Funktion, die Polen als ritterliches, die Freiheit liebendes Volk zu verklären. Das bezog sich allerdings nur auf die Szlachta (die Adeligen), die, ursprünglich als Kriegerkaste im 16. Jh. bei Einführung der Wahlmonarchie entstanden, fast 15 % der Bevölkerung ausmachte. Die polnische Adelsrepublik war demokratisch organisiert, alle Adeligen waren gleichgestellt, obwohl sich bald vermögender Gutsadel und Magnaten unter ihnen herausbildeten. Die restliche (weitestgehend) bäuerliche Bevölkerung musste diesen Adel jedoch „erhalten“. Seit Mitte des 17. Jhs hatte jeder polnische Adelige im Sejm das Liberum veto und konnte damit jeden Beschluss zu Fall bringen. Es entwickelte sich ein richtiger Kult des Sarmatismus, der sich in Kleidung, in betontem Konservativismus, Ritterlichkeit, Patriotismus und Individualismus (Demokratismus innerhalb des eigenen Standes; Überheblichkeit gegenüber anderen Ständen), aber auch in Xenophobie ausdrückte. Trotz der Orientierung an dem iranischen Reitervolk bildete sich eine Gleichsetzung von Pole = Katholik heraus, obwohl man gerade im äußeren Lebensstil eine Exotik pflegte, die sich an türkisch-persischen Vorbildern orientierte, was typisch für das Barock war. 
In der Literatur war der Ritter der Idealtyp und es ging vornehmlich um den Kampf gegen die Häretiker, die Protestanten, Orthodoxen und Mohammedaner. Das hauptsächliche Interesse des polnischen Adels galt der Unterhaltung und der Politik. Übrigens wirkte die erste Opernbühne Europas (erste Opernaufführung war Monteverdis Orfeo im Schloss von Mantua 1607, die Oper, die ja durch das Zusammenspiel von Musik, Gesang, Schauspiel, Bühnenkunst auf das Publikum wirken will ist als Genre in der Barockzeit entstanden) in Warschau von 1635-1648. Die Libretti waren in italienischer Sprache verfasst, doch wurden darauf, wie auch auf den polnischen Zusammenfassungen nur die Autoren angegeben, nicht aber die Komponisten. 



Peter & Pauls-Kirche in Vilnius

Kloster in Počaiv (Ukraine)

Ermitage in St. Petersburg, 
„petrinischer“ Barock

Vorführender
Präsentationsnotizen
Barock in Weißrussland, der Ukraine und Russland
In Weißrussland und in der Ukraine entwickelte sich zumeist über polnische Vermittlung ein Barock, das allmählich die alten traditionellen Formen der rein kirchlichen Kultur und Literatur (Predigten, Heiligenviten, Chroniken) zu verändern und abzulösen begann. Hier wehrte man sich gegen den Einfluß der Jesuiten und übernahm gleichzeitig einiges von ihnen. Bereits im 16. Jh. waren in vielen Städten die Schulen der sog. Bruderschaften (bratstva, diese hatten sich auf dem Gebiet Weißrusslands, der Ukraine und z.T. auch Litauens um die othodoxen Kirchen herum herausgebildet, um sich den polnischen Katholisierungstendenzen zu widersetzen) gegründet worden, in denen man die städtische Bevölkerung und auch die Geistlichkeit im Sinne der Orthodoxie ausbildete. 1596 war die Brester Union beschlossen worden, mit der die katholische und orthodoxe Kirche auf dem Gebiet Polens und unter der Oberhoheit Roms vereinigt wurde (Unierte Kirche). Dagegen wehrte sich die orthodoxe Bevölkerung Weißrusslands und der Ukraine. Aus der Schule der Kiever Bruderschaft, die 1615 gegründet worden war und in der neben Latein, Griechisch auch Grammatik, Rhetorik, Poetik und Dialektik unterrichtet wurde – also ein ähnliches Programm wie bei den Jesuiten, in der aber natürlich auch das Kirchenslawische und die orthodoxe Theologie im Vordergrund standen – ging das vom Patriarchen Petr Mogila (1597-1647) 1632 gegründete Kievo-Mogiljanskaja Kollegija hervor, die spätere Kiever Geistliche Akademie (Kievskaja Duchovnaja Akademija, seit 1701). Hier wurde zumeist in lateinischer Sprache in etwa das Programm der Jesuiten unterrichtet, aber mit einer deutlichen Ausrichtung auf die Orthodoxie und deren Verteidigung. Diese Institution war das Vorbild für die später 1687 in Moskau gegründete Slawisch-griechisch-lateinische Akademie (Slavjano-Greko-Latinskaja Akademija; urspr. Ėllino-grečeskaja Akademija, später Moskovskaja Duchovnaja akademija), die erste höhere Lehranstalt in Russland. Die Ausbildung in diesen Anstalten war weiterhin in der Hand der Kirche, diente der Stärkung der Orthodoxie, doch wurden hier erstmals die Gegenstände klassischer Wissenschaften gelehrt, die Artes liberales, die in Westeuropa seit langem zur Ausbildung gehörten und durch den Humanismus im 15. und 16. Jh. eine Neubewertung erfahren hatten. 
Mit dieser Orientierung an polnischen Vorbildern und mit dem Studium an polnischen und westeuropäischen Universitäten übernahmen die weißrussischen, ukrainischen und russischen Geistlichen auch einiges von den Verfahren der barocken Kunst. Als einer, dessen Dichtung in Sprache und äußerer Form deutlich barocke Züge aufwies, ist hier der aus Polock in Weißrussland stammende Geistliche und russische Dichter Simeon Polockij (1629-1680) zu nennen, der nach einer Ausbildung am Kiever Kollegium nach Moskau ging und Erzieher der Söhne des Zaren Aleksej Michajlovič (1645-1676) wurde. Von ihm stammt u.a. die erste große russische Gedichtsammlung mit großenteils didaktischen Gedichten (Vertograd mnogocvetnyj / Blumenreicher Ziergarten 1678/9). Er hat aber auch eine Psalterübersetzung angefertigt und zwei Schuldramen geschrieben. Diese Dramen folgten dem jesuitischen Schuldrama, wurden aber den religiös didaktischen Bedürfnissen in Moskau angepasst (d.h. es fehlten der mythologische Hintergrund und die zahlreichen Allegorien). In vielen seiner Gedichte, so z.B. in seinem panegyrischen Gedicht aus Anlass der Verkündung des Carevič Aleksej Alekseevič zum Thronfolger (1667), folgte er auch in der äußeren Form westlichen barocken Traditionen. 



Barock und Aufklärung in Russland

„Modernisierung“ Russlands durch 
Peter I. („der Große“, 1672-1725) 
und durch Katharina II. (1729-1796) –
aufgeklärter Absolutismus
Katharina korrespondierte mit 
Voltaire und Montesquieu, war 
aber radikal, wenn es um die 
Einschränkung absolutischer 
Fürstengewalt ging.
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